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sophıe annn tormulıeren: 1st dıe Ursache dafür och eın sehr störender 1nwe1ls
auf das Druckbild: | ü der r+ sind immer CN aneinandergerückt, da{ß en 1m ersten
Fall w1e eın aussıeht, 1mM zweıten Fall W1€ Wel x Trotz der Korrekturen kann 111l

dem ert. tür dıe csehr gyuLe Aufarbeitung der Liıteratur 1Ur gratuliıeren. Es 1st eine theo-
logische Dıssertation, und darum geht hauptsächlich das Verhältnis VO NaturwI1s-
senschaftlichen Forschungsergebnissen ZUur theologischen Fragestellung. FEın Naturphıi-
losoph hätte allerdings mehr üunsche Z Behandlung der umfangreichen philosophi-
schen modernen Liıteratur ZU Leib-Seele-Problem. KOLTERMANN

KNAPP, MARKUS, Glaube Liebe Ehe Eın theologischer Versuch 1n schwieriger eıt.
Würzburg: Echter 1999 Z
Das Buch 1st AaUs Vorlesungen hervorgegangen, die der V£:; Protessor für Dogmatik

der Ruhr-Universıität 1n Bochum, ber die Ehe gehalten hat. DE 1n diesen Vorlesungen
nıcht die Bearbeitung einer ehetheologischen Spezialfrage ZINg, sondern die Dar-
bıetung der diesbezüglichen Grundinformationen, stößt IMNan 1n diesem Buch 1m
sentliıchen auf die Themen, die den heute üblichen Stotfkanon ZU katholischen Fhe-
traktat ausmachen. Wıe bereıits der Untertitel des Buches erkennen läfst, lag dem Vt
jedoch nachdrücklich daran, seıne Erörterungen auf die heutige Sıtuation der Ehe be-
zıiehen. Dabei wertet die Erfahrungen vieler Zeıtgenossen ebenso 4US w1e€e einschlägige
ehe- und religionssoziologische Untersuchungen. Was sıch€l ze1ıgt, 1sSt w1e Sagl
schwieri1g. Schwier1g 1St CS für den heutigen Menschen, sıch der Lebenstorm durch-
zurıngen, VO der sıch die Erfüllung seıner Erwartungen erhofftt. Schwierig 1St für
die Kırche, ıhr VO Gedanken der Sakramentalıtät bestimmtes Verständnis der Fhe
ter Christen verständlich machen un anzıehen! erscheinen lassen. Der Zeitbezug
macht 1n diesem Buch die wichtigste Leıtlinie der Erwagungen Au  R Er kommt darüber
hınaus thematisch un! programmatisch 1n den Rahmentexten PE Sprache: Dıiıe Einfüh-
rung tragt den Titel 99  e 1n gewandeltem ontext“ (9—23), das esumee 1sSt überschrie-
ben „Sakramentale Ehe 1m modernen ontext“ (193—202). In 1er sachlich und siınnvoll
einander zugeordneten Hau tteilen legt der Vf die Theologıe der Ehe VOT. Im ersten
'eıl erinnert „Die bı iıschen Grundlagen einer Theologie der Ehe“ (25—66) Sıe
zıelen auf die 1n der göttlichen Schöpfungsordnung grundsätzlıch schon angelegte PCI-
sonale Eheauffassung Jesu, die sıch 1ın ıhrer Eıgenart VO  - seiner Botschaftt VO Ankom-
INeN der eschatologischen Gottesherrschaftt her erschlie{ft. Im zweıten Teıl geht 65

„Dıie theologiegeschichtliche und lehramtliche Entwicklung der Ehelehre“ 67-115).
Diese Entwicklung hat 1n den Entscheidungen des IL Vatikanıschen Konzıils Akzent-
SEIZUNgEN geführt, dıe sıch 1MmM wesentlichen mı1t dem biblischen Eheverständnıis die
Ehe als personale Beziehung Vo Mann und Frau berühren. In den beiden ersten

Hauptteilen begegnet der Leser weıtgehend dem, W as 1ın der exegetischen und theologıe-
geschichtlichen Forschung inzwischen ZUÜM: gesicherten Erkenntnis geworden 1St. Hıer
esteht dle Leistung des Vts 1n deren verläßlicher und geordneter Wiıedergabe. Im drit-
ten Teıil „Die Ehe als Sakrament systematische Entfaltung eiıner Theologie der FEhe“
117-166) I[Trefen dl€ eıgenen, treilich iın den beiden ersten Teılen schon angepeilten
Auffassungen des Vits deutlicher hervor. Die Ehe wırd als eiıne personale Beziehung
wechselseıtiger Liebe 1m Sınne der Agape verstanden. So 1St S1e schon 1n (sottesu
Schöptung angelegt. Dıie Sakramentalıtät der Ehe erg1ibt sıch daraus, dafß S1e über alle
Höhen nd Tietfen hinweg als lebenumspannende Beziehung der Liebe auf dem Grund
des Glaubens Jesu Evangelıum VO der helfenden Ul'ld heilenden Niähe (Gsottes lebbar
wırd Dıies kann sıch onkret in der Kırche, dieses Evangelıum verkündet und BC-
glaubt wird, ereignen. Die beiıden Propria der sakramental verstandenen he die Eın-
eıt und die Unauflöslichkeit lassen sıch VO diesem Ansatz AaUS plausibel erschließen.
Die Kategorıe des Sakramentalen, w1e s1e 1er aufscheint, oOrlentiert sıch eher Ex1-
stentiellen als Institutionellen. Damıt siınd die mögliıchen Antwortrichtungen für die
Teilprobleme, die der Vf dann noch innerhalb des dritten nd VOL allem innerhalb des
vierten Teıils „Problemfelder“ RS92) anspricht, vorgezeichnet. Ehe und Ehelosig-
keit werden „gleichberechtigter“ zueinander in Beziehung gESECTIZLT, als dies 1n trüheren
Zeıten 1n der Kirche der Fall SCWESCH 1st. Im Blick auf die heute gesellschaftlich stark
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verbreıteten nıchtehelichen Lebensgemeinschaften plädıert der Vt für ine stärkere Dif-
ferenzierung 1in ıhrer Wahrnehmung und Bewertung. Ebenso sıch für eine rch-
lıcherseıts offenere Behandlung der wiıederverheirateten Geschiedenen eın etwa 1m
1nnn des VOI einıgen Jahren Vorstofßes der Bischöte der Oberrheinischen Kır-
chenprovınz. In dem Abschnıitt „Das Problem des ehlenden Glaubens“ schneidet der
Vt£. Fragen Al die erst 1n NEUECTET Zeıt häufiger erortert werden und VO erheblicher Pa-
storaler Bedeutung sınd. In der Tlat hat O® als eın bedenklicher Mifsstand gelten, da{fß
viele hen kıirchlich und 1PSO tacto annn uch sakramental geschlossen werden, obwohl
be; den die Ehe Schliefßenden eın Glaubenstfundament, das SOLIC eiıne FEhe erst ınnvoll
und dann uch lebbar macht, nıcht vorausgesetzt werden kann e1in Lösungsvorschlag
zielt auf W1e€e eiıne Stufung 1mM Eheverständnıis: die überlieterte Verknüpftung VO

Ehevertrag und FEhesakrament 1st ockern. Fıne sakramentale Ehe 1mM vollen 1Inn
kommt ann nıcht hne einen lebendigen Glauben Ott und seıne helfende un: he1-
lende Nähe zustande. Von iıhr ware dann die HUr gültige Ehe unterscheıiden, und S1€e
ware 1n ihrer Weise uch kirchlich anzuerkennen. Damıt greift der Vt. einen Vorschlag
auf, der hıer un! da schon diskutiert worden IST. In dieser Diskussion blieb VOTL allem die
Frage ach dem Mafßstab für das Genügen des Glaubens un: nach der Instanz, die hier

urteilen und entscheiden hat, kontrovers. Wıe dem uch se1 CS 1St richtig, da; der
Vt. das Problem „Sakrament und Glaube“ och einmal angesprochen hat.

Der Vf 1st bestrebt, 1n die heutige gesellschaftliche und kırchliche Sıtuation hinein
sprechen. Er o1bt deutliıch erkennen, da{fß tür ihre verschiedenen Dimensionen SCH-

sıbel 1St. Manchmal nat InNan als Leser den Eindruck, der N} halte für richtig, die Rolle
eınes Anwalts der Moderne un: eınes Interpreten ihrer Ambivalenz einzunehmen,

meınt, die RKepräsentanten der Kırche und die Vertreter der Theologie hätten hier
Nachholbedart. Vielleicht tragt ST damıt ber doch Fulen nach Athen. Denn autf dem
Feld der FEhetheorie un Ehetheolo 1e und Ehepastoral darf vorausgesetzt werden, daß
eın er und ditterenzierter Bewu tseinsstand weıt verbreitet . LOÖSER

FRAUEN DER KIRCHE. Eıgenseıin und Mıtverantwortung. Hg Gerhard Ludwig Mül-
ler. Würzburg: Echter 1999 &12
Zu den 1ın unseren Breıiten vesellschaftlich und kirchlich meısten und, jedenfalls

hier un da, erbittertsten diskutierten Fragen gehört se1it einigen Jahren die nach dem
Bıld und der Rolle der Frau. Zu viele Probleme hatten sıch aut diesem Feld ungelöst und
oft auch unbesprochen aufgestaut. Di1e katholische Kırche hat hier nach verbreıteter
Auffassung einen besonders großen Nachholbedarf. Als unwiderleglicher Beweıs dafür
gilt der mehrtach un: mıiıt Nachdruck 1n Erinnerung gerufene Ausschlufßß der Frauen VO

der Weıihe den kırchlichen Ämter n des Diakons, des Priesters und des Bischots. In
der Frage nach dem Bild un der Raolle der Frau 1n der (katholischen) Kirche kreuzen
sıch viele Argumentationslınien. Soll N einem sachgerechten Verständnis und e1l-
ner tragfähigen Veränderung der angedeuteten Sıtuation kommen, bedartf einer
entsprechend ditterenzierten Reflexion über die recht unterschiedlichen roblemdi-
mensıionen. Hıer bietet sıch der vorliegende Autsatzband A} der insgesamt 15 VO VCI*->
schiedenen Vertassern stammende und den verschiedensten Themen sprechende Be1i-
trage umta{ßt. Gerhard Ludwiıg Müller, der Münchener Dogmatiker, hat S1e gesammelt.
Außer der austührlichen Einführung 1ın den Sammelband hat selbst den austführlich-
sten Autsatz beigesteuert: „Kann 1U der getaufte Mann gyültıg das Weihesakrament
empfangen? Zur Lehrentscheidung 1n ‚Ordinatio sacerdotalis‘“ (278—356). Der Vertas-
SE bejaht die Frage, legt ber gleichzeıitig dar, welche Gründe allein ZALT: Bejahung der
Frage tführen ürten, während 1eSs für andere Argumente 1n Wirklichkeit nıcht zutrifft.
Dıie allein 1n Betracht kommenden Gründe sınd streng theologischer Natur und —

schließen anthropologische, ekklesiologische un:! nıcht zuletzt trınıtätstheologische
Motive. Dıi1e Erörterungen VO Müller lassen die Lehrentscheidung VO „Ordıinatıo
cerdotalis“ und 1n eicher Weise VO  - „Inter insıgnıo0res“ als lausıbel erscheinen. Doch,
indem InNnan ıhnen olgt, spurt Inall uch schmerzlich da der Graben zwischen sol-
chen theologischen Gedankengängen und den durchschnittlichen Verständnismöglıich-
keiten tast unübersteigbar (geworden) ist. Schützenhilte bezieht Müller VO wel Wel-
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